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RÄTSELN – ANRUFEN – GEWINNEN
Beim Kreuzworträtsel der Obersee
Nachrichten gibt es jede Woche etwas
zu gewinnen – diesmal einen Gut-
schein über 50 Franken von Linea
Conny, Blumendesign in Siebnen.
Wenn Sie das Lösungswort heraus-

gefunden haben, können Sie uns dieses
sofort telefonisch mitteilen unter der
Nummer:

Tel. 0901 581 877
(90 Rp./Anruf)

Sie können aber auch eine Postkarte
an Obersee Nachrichten, Kreuzwort-
rätsel, Hauptplatz 5, 8640 Rapperswil,
senden. Beides ist bis am Donnerstag
der Folgewoche möglich.

Das Lösungswort aus Nr. 5 heisst:

Elemente

Den 50-Franken-Gutschein von Linea
Conny, Blumendesign in Siebnen
gewinnt:

Marcel Würmli
Hurdenerstrasse 88
8640 Hurden

www.lineaconny.ch
BLUMEN? mit WoW-Effekt

IDEENnatürlich bei ...

Valentine14
.2.
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Einer Videoüberwachung im öffentlichen Raum zur Eindämmung der Jugendgewalt sind Jugendliche und Erwachsene nicht abgeneigt

«Damit man sich wieder sicherer fühlt»
Nach den jüngsten, äusserst
brutalen Gewaltübergriffen
von Jugendlichen schreit das
Volk nach hartem Durch-
greifen und mehr Sicherheit.
Sogar Junge nehmen dafür
in Kauf, auf Strassen oder
Plätzen gefilmt zu werden –
Hauptsache, es dient dem all-
gemeinen Sicherheitsgefühl.

Statistiken hin oder her – Fakt ist:
Wenn Junge heutzutage zuschlagen,
kennen viele keine Grenzen mehr.
Das zeigt nicht nur das tragische
Schicksal des zu Tode geprügelten
Tessiner Fasnächtlers Damiano. Auch
in der Oberseeregion ist die Liste der
Gewalttaten von Jugendlichen und
jungen Erwachsenen lang. Nicht nur
die SVP Rapperswil-Jona fordert
darum in der Rosenstadt Videoüber-
wachung des öffentlichen Raums.
Kameras sollen künftig das Geschehen
in der Altstadt, beim Bahnhof oder an
der Oberseestrasse – wo die Diners
Club Arena liegt – aufzeichnen. Die
ON haben nachgefragt, was Politiker,
Behördenvertreter, Jugendbetreuer und
Jugendliche von «Big Brother is wat-
ching you» als Mittel zur Verringerung
von Jugendgewalt halten.

Christian Rudin,
Chef Region
Linthgebiet/Tog-
genburg Kan-
tonspolizei
St. Gallen, Jona:
«Bei der Kantons-
polizei St. Gallen
bestehen bislang

keine Erfahrungswerte betreffend Ein-
satz von Videokameras im öffentlichen
Raum. Wie allgemein bekannt, hat
die Stadtbevölkerung von St. Gallen
einem Vorschlag zur Installation
solcher Kameras grossmehrheitlich
zugestimmt. Aus meiner ganz persön-
lichen Sicht sind die Verhältnisse
zwischen grossstädtischen Agglome-
rationen und unserer Region nicht 1:1
vergleichbar. Die Kriminalitätsbelas-
tung ist in St. Gallen wesentlich höher
als in Rapperswil-Jona. Eine flächen-
deckende Ausstaffierung unserer Perle

am See mit Videokameras ist aus
meiner persönlichen Sicht sinnlos. Es
mag einzelne wenige Plätze geben, an
denen es häufiger zu Auseinander-
setzungen kommt. Ich denke dabei
an den Vorplatz der Diners Club Arena,
an das Bahnhofsgelände oder an
den Fischmarktplatz. Möglicherweise
würden dort eingesetzte Kameras eine
gewisse Präventivwirkung zeigen.
Dies aber nur so lange, bis bekannt
ist, wie schwierig es wird, aufgrund
solcher Bilder Personen eindeutig zu
identifizieren. Insbesondere im Um-
feld des Hockeystadions sind die
Chaotengruppen entweder absichtlich
vermummt oder aufgrund der jeweils
kalten Witterung mit Schals und
Kapuze bis zur Unkenntlichkeit ein-
gepackt. Unser erstes gesellschaftliches
Ziel muss es sein, Ausschreitungen
und Übergriffe zu verhindern. Dazu
braucht es die Zusammenarbeit ver-
schiedener Partner. Aufgestellte
Videokameras mögen in seltenen
Fällen Delikte verhindern, noch selte-
ner aber wird es möglich sein, Delikte
aufgrund von Videobildern zu klären.
Versuchen wir es in unserer Stadt vor-
erst ohne diese Massnahme. Die Kan-
tons- und Stadtpolizei setzt alles daran,
so oft wie möglich Präsenz zu markie-
ren und präventiv zu wirken. Ausser-
dem ist seit dem 1. Januar ein Jugend-
dienst eingesetzt, dessen Aufgabe es
unter anderem ist, sich an Plätzen und
Veranstaltungen aufzuhalten, wo sich
Jugendliche treffen, Jugendliche ken-
nen zu lernen und sie aus der Anony-
mität zu holen.»

Anton Melliger,
Gemeindepräsi-
dent Rüti:
«Eine breit gefä-
cherte Überwa-
chung des öffent-
lichen Raumes,
gar unter dem Ti-
tel ‹Prävention›,
ist abzulehnen. Sehr gezielt und restrik-
tiv eingesetzt können Videoüberwa-
chungen jedoch durchaus sinnvoll sein.
Die vor Jahren am Bahnhof Rüti instal-
lierte Überwachungsanlage hat sich in
diesem Sinne gerechtfertigt und be-

währt. Sie unterstützt wirksam die Po-
lizeiarbeit und hat damit auch zur Ent-
spannung der Situation am Bahnhof
beigetragen.»

Felix Hof, Psy-
chotherapeut
und Leiter des
Regionalen Be-
ratungszen-
trums Rappers-
wil-Jona:
«Der Wunsch
nach persönlichen

Freiräumen kollidiert immer mehr mit
Bedürfnissen der erweiterten Öffent-
lichkeit, was leider zu immer mehr
Fremdregulierung führt. Eine ernst zu
nehmende Minderheit von Jugendli-
chen glorifiziert Gewalt, übt diese im
jugendlichen Zimmer ein und setzt das
Inventar dann auf der Strasse zulasten
von zumeist unbeteiligten Jugendlichen
oder Erwachsenen ein. Solange diese
Entwicklung nicht nachhaltig verstan-
den und beeinflusst werden kann,
bedürfen Einwohnerinnen und Einwoh-
ner, sollen sie ihren Alltäglichkeiten
geschützt nachgehen können, des
Schutzes durch Dritte, was sich ja
unlängst auch wieder anlässlich eines
Vorfalls am Bahnhof Jona gezeigt hat.
Neuralgische Orte, das heisst Orte, an
welchen Gewaltsituationen zu erwarten
sind oder bereits stattgefunden haben,
sind deshalb öffentlich zu kontrollie-
ren. Ich befürworte eine dosierte Video-
überwachung und weise darauf hin,
dass angrenzende Gemeinden mit die-
sem Instrument sehr positive Erfahrun-
gen gemacht haben. Auch weise ich
darauf hin, dass es nur dank der Video-
überwachung im U-Bahnbereich gelun-
gen ist, eine ausserordentlich brutale
Täterschaft in München dingfest zu
machen.»

Pit Marty, Ge-
meindepräsident
Lachen:
«Wir haben in
Lachen primär
das Problem von
Vadalismus und
eher selten Ge-
waltübergriffe.

Leider nahm die Anzahl Vandalenakte
im öffentlichen Raum in letzter Zeit
ständig zu. Damit stiegen auch gleich-
zeitig die finanziellen und personellen
Aufwendungen der öffentlichen Hand.
Dies führte automatisch dazu, dass
Lösungen für eine Reduktion des
Ausmasses bis hin zur gänzlichen
Eliminierung gesucht werden müssen.
Wir haben uns in erster Linie und auch
als Sofortmassnahme Videokameras
angeschafft und installiert. Dies führt
aber mit grosser Wahrscheinlichkeit
nur zur Verlagerung des Problems
auf andere nicht überwachte Plätze und
Anlagen. Ohne präventive Mass-
nahmen und den Einsatz von profes-
sioneller Jugendarbeit wird dieses
Problem nicht bewältigt werden
können. Die Märchler Gemeinden
haben dies erkannt und versuchen
gemeinsam auf Stufe des Bezirkes eine
solche professionelle Jugendbetreuung
aufzubauen und auch einzusetzen.
Wir haben seit einigen Wochen Video-
überwachungskameras installiert.
Seither wurden keine Vandalenakte
festgestellt. Ob dies aber im Zusam-
menhang mit der Videoüberwachung
ist, sei dahingestellt. Unsere Erfahrung
zeigt, dass Vandalismus im Winter
selten vorkommt. Die Sommermonate
werden zeigen, ob und welche Auswir-
kungen festgestellt werden können.»

Sascha Cukic,
keine Berufsan-
gabe, 28, Jona:
«Das finde ich
tipptopp. Dadurch
gibt es mehr Si-
cherheit, denn es
ist gefährlich auf
der Strasse. Man

weiss nie wann etwas passiert – heutzu-
tage besonders.»

Michel Eugster,
Sänitär-Lehr-
ling, 17, Rap-
perswil:
«Vielleicht ist
eine Videoüber-
wachung schon
besser. Wer solche
Gewalttaten voll-

bringt, soll dafür zur Rechenschaft
gezogen werden. Ob es dann wirk-
lich etwas bringt, weiss ich nicht. Aber
es ist an der Zeit, dass endlich etwas
gegen die Jugendgewalt unternommen
wird.»

Sabine Mächler,
in Ausbildung
zur Hotelfach-
frau, 16, Rap-
perswil:
«Das finde ich
gut. Letztendlich
sind es meistens
Ausländer, die ge-
walttätig sind. Vielleicht kann man mit
Videoüberwachung etwas tun, damit
sich alle – vor allem auch die alten
Leute, die ebenfalls unter der zuneh-
menden Gewalt von Jungen leiden –
wieder sicherer fühlen.»

Jasmin Iten, in
Ausbildung zur
Hotelfachfrau,
21, Kempraten:
«Eine sehr gute
Idee finde ich das,
denn dann er-
wischt man end-
lich die Täter und

kann sie für ihre Übergriffe bestrafen.
So bleiben zumindest all jene sauber,
die nichts machen. Ausserdem steigt
das Sicherheitsgefühl auf der Strasse.
Das ist wichtig, denn mancherorts
hat die Gewalt von Jungen ein enor-
mes Ausmass angenommen, besonders
in Städten wie Zürich oder Winterthur.»

Marcelo Vieira,
Elektriker, 19,
Rapperswil:
«Da habe ich
nichts dagegen,
sondern finde das
sogar gut. Heut-
zutage ist das
notwendig. Dann
weiss man wenigstens wer zuge-
schlagen oder etwas demoliert hat
und kann sie für ihre Taten be-
strafen.»
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